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Das neue Schuljahr hat uns bereits 
wieder fest im Griff. Es wird ein Jahr 
des Umbruchs werden. Noch ist 
nicht klar, welche Veränderung die 
vom Bund verordnete Umstrukturie-
rung Wiens in mindestens zwei bis 
maximal sieben Bildungsregionen 
mit sich bringen wird. Auch die has-
tig - nach wie vor fehlen Lehrplan 
und Diagnose-Tool - eingeführten 
Deutschförderklassen bedeuten ne-
ben einer hohen organisatorischen 
Herausforderung einen Umbruch. 
War der Status der Außerordentlich-
keit bislang eine Schutzfunktion, um 
das Kind wegen mangelnder Sprach-
kenntnisse vor zu vielen Laufbahn-
verlusten zu bewahren, wird er nun 
zum Makel. Die Auswirkungen wer-
den wir erst in einigen Jahren spü-
ren, wenn Jugendlichen wegen der 
angehäuften Jahresverluste ein qua-
lifizierter Schulabschluss verwehrt 
bleibt.
Auch das Thema „Gewalt“ wird uns 
weiterhin beschäftigen. Viele Kol-
leginnen und Kollegen fühlen sich 
mit den Problemen allein gelassen. 
Bestrafung ist eine logische Konse-
quenz für Fehlverhalten. Bestrafung 
alleine hilft uns aber nicht die Prob-
leme zu bewältigen. Wer nur an der 

Strafschraube dreht, verweigert die 
Einsicht, dass Prävention und Infor-
mation zwar aufwendigere, aber we-
sentlich wirkungsvollere Maßnah-
men im Kampf gegen Gewalt sind.
In einer Studie kommt das IHS zur 
Erkenntnis, dass die Verteilung der 
Ressourcen das wesentliche bil-
dungspolitische Problem sei. Be-
sonders belastete Schulen müssten 
mehr Ressourcen bekommen. Mehr 
denn je werden Schulsozialarbeite-
rInnen und PsychologInnen benö-
tigt, um die Arbeit der LehrerInnen 
an den Schulen zu ergänzen und 
zu unterstützen. Und es bedarf drin-
gend zusätzlicher Anreize, welche 
die Besten der Besten dazu bringen 
dort zu arbeiten, wo die Herausfor-
derungen am größten sind.

Information hilft den KollegInnen 
vor Ort gegen ihr Ohnmachtsgefühl. 
Dem Informationsdefizit wollen die 
FSG-PersonalvertreterInnen begeg-
nen. Lesen Sie hierzu über unsere 
Aktionen in „Schluss mit lustig“.

Ich wünsche Ihnen viel Kraft und ein 
erfolgreiches Schuljahr!

Rund 800 BerufseinsteigerInnen 
für die verschiedensten Schultypen 
konnten dieses Jahr bislang Will-
kommen geheißen werden. Es ist 
keine Selbstverständlichkeit, dass 
sich für einen Beruf, der oftmals 
von den Medien durch den Kakao 
gezogen wird und dessen Rückhalt 
in der Gesellschaft viel zu oft zu 
wünschen übrig lässt, dennoch von 
so vielen Menschen gewählt wird.
Trotzt aller Schwierigkeiten im 
Alltag, trotz aller Versuche, gesell-
schaftliche Probleme auf die Schule 
abzuwälzen: Herzlich willkommen! 
Sie haben sich für den schönsten 
Beruf der Welt entschieden: mit 
Kindern und Jugendlichen Zukunft 
gestalten.

Um den heiß diskutierten Proble-
men begegnen zu können benötigt 
es LehrerInnen, Schulsozialarbei-
terInnen, interkultureller Teams. 
Diese würden helfen, besser mit 
den Jugendlichen in Beziehung zu 
treten. Beziehungsarbeit ist einer 
der entscheidenden Faktoren für 
eine gelingende Schullaufbahn. 
Durch die Streichung des Integrati-
onstopfes fehlen diese Menschen. 
Der Ballungsraum Wien leidet be-
sonders darunter. Die Streichung 
dieser so wichtigen Integrations-
maßnahme ist ein weiterer Beleg 
dafür, dass es sich bei den Äuße-
rungen der Verantwortlichen in der 
Bundesregierung nur um Lippen-
bekenntnisse handelt.

like

don´t like

Ich bin Lehrer 
von Beruf

Die ersten Schultage in den Deutsch-
förderklassen sind bereits Vergangen-
heit. Die eingesetzten Kolleginnen und 
Kollegen haben ihre ersten Erfahrungen 
mit einer Innovation der türkis-blau-
en Bildungsrevolution gesammelt. 
Diese steht nämlich laut Ministerrats-
beschluss bevor. Die Leistungsbeur-
teilungsverordnung wird demnächst 
umgeschrieben. Neue Testungen ste-
hen ante portas. Das System-Moni-
toring mittels Bildungsstandards soll 
durch individuelle Potentialmessungen 
abgelöst werden. Ein Zweiklassenzug 

wird die ungeliebte 7-stufige Noten- 
skala in der Mittelschule verdrängen. 
Leistungsgruppen werden wieder er-
laubt werden. Lehrpläne und in Folge 
der Unterricht sollen noch kompetenz-
orientierter werden. Ob in der Grund-
stufe 1 der Volksschule die Schulauto-
nomie ausgehebelt werden wird, hängt 
noch von der pädagogischen Expertise 
des Vizekanzlers ab. Wie sagte der Bil-
dungsminister in der ORF-Pressestun-
de so schön: „Zuerst wird einmal nur die 
Bildungsreform 2017 eingearbeitet.“ Die 
politischen Ankündigungen sprechen 

aber eine andere Sprache. Auf die Schu-
len kommt die nächste Veränderungs-
welle zu. Und wieder einmal küsst uns 
ein Murmeltier.

Auch heuer veröffentlichte die OECD ihr 
Urteil über das österreichische Schul-
system im internationalen Vergleich. 
Keine Überraschungen. Es lautet wie in 
den Jahren davor, sodass uns die Fra-
ge provoziert: „Wie lange sollen wir uns 
noch von der OECD vorrechnen lassen, 
dass junge Menschen ohne Akade-
miker-Eltern in Österreich bei uns ver-
gleichsweise niedrige Chancen auf ein 
Hochschulstudium haben?“   Die Ant-
wort liegt auf der Hand: „Schulen müs-
sen besser ausgestattet werden, um Bil-
dungsgerechtigkeit zu fördern. Bei einer 
Bildungsfinanzierung nach dem Chan-
cenindex würden Schulen umso mehr 
Mittel bekommen, je mehr SchülerInnen 
sie haben, denen die Eltern selbst nicht 
beim Lernen helfen können. Eine Schul-
finanzierung nach Chancenindex würde 
zwischen 300 und 350 Millionen Euro 
im Jahr kosten – ziemlich genau so viel, 
wie das österreichische Bildungsbudget 
laut Studien unter dem OECD-Durch-
schnitt liegt.“ Aber nein, wieder einmal 
küsst uns das Murmeltier.

Die neue Regierung hat versprochen auf 
das Expertentum in den Schulen mehr 
zu hören. Bei den Deutschförderklas-
sen war sie wohl auf einem Ohr taub. 
Überhastet hat sie eine Maßnahme 
gesetzt, vor der Universitäten, Prakti-
ker und Gewerkschaft gewarnt haben. 
„Alles Propaganda“, meint der Kanzler. 
„Man solle die Regierung an ihren Ta-
ten messen“. Schön. So haben wir auf 
den Lehrplan gewartet. Jetzt sind wir 
aber wirklich überrascht, denn die Kin-
der werden infolge eines Semesters Be-
such der Deutschförderklasse folgende 
Ziele erreicht haben: Die Schülerinnen 
und Schüler werden einfache Geschich-
ten anhand von Bildern, Stichwörtern 
oder anderen Impulsen erzählen kön-
nen, einen kurzen einfachen Text mög-
lichst ausspracherichtig vorlesen und 
elektronische Nachschlagewerke rich-
tig benutzen. Darüber hinaus wird das 
Verfassen einfacher Geschichten und 
die Beherrschung grundlegender Re-
geln zur Groß- und Kleinschreibung und 
zur Interpunktion infolge des Besuchs 
der Deutschförderklasse kein Problem 
mehr sein.
Die Kinder können fast nahtlos zur re-
formierten Zentralmatura wechseln. 
Wer hat hier die Expertise in den Schu-
len nachgefragt? Es war anscheinend 
das küssende Murmeltier.

Die Politik mag Gefallen daran haben. 
Mir als Lehrer geht die Schmuserei mit 
dem „Viech“ gewaltig auf den Geist.

JAHR DES 
UMBRUCHS

Und wieder küsst uns ein 
Murmeltier

MMag. Dr. Thomas Bulant
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Wie groß ist die Bereitschaft des Ein-
zelnen Leistungen für die Gemein-
schaft bzw. für andere zu erbringen? 
Dieser Wille zur Solidarität innerhalb 
eines Kollektivs ist dann höher, wenn 
die ‚Netto-Geber‘ den Eindruck haben, 
dass sie im Gegenzug auch etwas zu-
rückbekommen. Kommen ‚Empfän-
ger‘ von Leistungen in solch einem 
Prozess der Wechselseitigkeit dieser 
ausgewogenen Gegenleistung länger-
fristig nicht nach, so sinkt auf Seiten 
der ‚Geber‘ sehr rasch die Bereitschaft 
zur Solidarität. (vgl. Dziabel, 2017, S. 
90)

Grundprinzip Wechselseitigkeit
Reziprozität bezeichnet dieses Grund-
prinzip eines sozialen menschlichen 
Handelns welches die Gegenseitig-
keit im sozialen Austausch meint. 
Dieses Grundprinzip „besagt, dass er-
haltene Gaben erwidert werden müs-
sen. Es wird erwartet, dass erbrachte 
Leistungen zurückerstattet, bzw. mit 
einer Gegenleistung abgegolten wer-
den“ (Dziabel, 2017, S. 92). Dennoch 
unterscheidet sich Reziprozität von 
rein ökonomischem Tausch, schon 
dadurch, dass nicht bloß Leistung 
und Gegenleistung gegen einander 
aufgewogen werden, vielmehr geht 
es bei Reziprozität darum längerfristig 
soziale Beziehungen aufzubauen und 

tragfähig zu machen. Dies bringt die 
sogenannte generalisierte Reziprozi-
tät zum Ausdruck, welche ermöglicht, 
dass Leistung und Gegenleistung zeit-
lich verzögert erbracht werden können, 
oder aber auch, dass andere solche 
Gegenverpflichtungen übernehmen 
können. Somit können Gegenleistun-
gen auch zeitlich ausbleiben oder im 
sozialen Kontext einer Bezugsgruppe 
anders verteilt werden. (vgl. Dziabel, 
2017, S. 92)

Reziprozität in interpersonalen Bezie-
hungen 
Selbst unter Freundinnen und Freun-
den und in Paarbeziehungen wird re-
ziprokes Verhalten erwartet und be-
stimmt die Interaktionen mit. Wenn die 
interpersonalen Beziehungen nicht so 
stark, wie z.B. in der Familie emotio-
nal gesteuert werden, bekommt Re-
ziprozität noch größere Bedeutung. 
Gesellschaftlich ist Wechselseitigkeit 
weniger an den Bürgerstatus, sondern 
sehr stark an der Leistung im Lohnab-
hängigenstatus gekoppelt – vorange-
gangene (Beitrags-)Leistung sichert 
die Zuerkennung von kollektiven 
Sozialleistungen. Werden staatliche 
Sozialleistungen nun auf Basis men-
schenrechtlicher Überlegungen am 
Bürgerstatus bemessen, können bald 
Irritationen auf Seiten der Lohnab-

hängigen entstehen, da ja die gesell-
schaftlich bestehende Reziprozitäts-
regel nicht beachtet werde. Dies zeigt 
sich auch in der aktuellen politischen 
Diskussion um soziale staatliche Ba-
sisleistungen für alle, unabhängig 
davon ob diese jemals Beitragsleis-
tungen – oder auch gesellschaftliche 
Leistungen – erbracht haben oder 
auch nicht, oder jemals solche erbrin-
gen werden können.

Behinderung und Reziprozität
Von dem Anspruch auf Reziprozität 
sind Menschen mit Behinderung vor-
dergründig entbunden, es herrscht 
gesellschaftlicher Konsens, dass ver-
minderte Leistungsfähigkeit sie davor 
entbindet Hilfeleistungen erwidern zu 
müssen. Menschen mit Behinderung 
müssen „der Norm der Reziprozität 
nicht entsprechen“ (Dziabel, 2017, S. 
94). Damit einher geht aber auch ein 
Verlust der gleichberechtigten gesell-
schaftlichen Teilhabe in einer Leis-
tungsgesellschaft wie unserer. Damit 
werden Menschen mit Behinderung in 
eine einseitige Abhängigkeitsposition 
gedrängt. Das Recht und die Verpflich-
tung auf gesellschaftliche Teilgabe rü-
cken in unerreichbare Ferne.

Reziprozität in der Praxis
Reziprozitätsregeln können sehr wirk-
sam sein. So kann ein ‚Geben‘ auch 
sehr bewusst zur Stärkung sozialer 
Beziehungen, aber auch zur Leis-
tungssteigerung eingesetzt werden. 
Wer seine Schülerinnen und Schü-

ler zu größerer Leistung anspornen 
möchte, könnte ihnen hin und wieder 
etwas schenken. In einer empirischen 
Studie in der Wirtschaft konnte nach-
gewiesen werden, dass sich solche 
Geschenke positiv auswirken. „We  
find  direct  evidence  that  the  gift  
had  a  significant  and  positive  ef-
fect  on  daily  (…)  productivity“ (Belle-
mare u. Shearer, 2007, S. 1). Überdies 
hat sich gezeigt, dass die Reziprozität 
am stärksten wirksam ist, wenn die 
Beziehung zwischen den Akteuren 
langfristig besteht. Damit könnten 
die Mechanismen der Reziprozität in 
positiver Weise dafür benutzt werden 
einen gerechten Austausch von Leis-
tungen untereinander zu ermöglichen, 
also Leistung zu steigern wie auch  
tragfähige sozialen Beziehungen auf-
zubauen, und damit auch mehr Ver-
bindlichkeit und Verantwortlichkeit für 
einander in das schulische Lernen zu 
bringen. 

Literatur:

Dziabel, Nadine. Inklusion durch Inter-
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Birgit/Bogner, Mai-Anh/Hopmann, Be-
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tung inklusive? Inklusion in der Leis-
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Du bist seit rund 10 Jahren roter Spitzengewerk-
schafter und seit 2 Jahren Bundesvorsitzender 
des Sozialdemokratischen LehrerInnenvereins. 
Wenn man sich die Meinungslage zur Schule an-
schaut: Ist die sozialdemokratische Bildungspo-
litik gescheitert?

Ich kenne kein zentrales sozialdemokratisches 
Bildungsvorhaben, das in den Schulen wirklich 
umgesetzt worden ist. Die sozialdemokrati-
sche kostenlose Ganztagesschule wäre kin-
derfreundlich. Lernen, Üben und Spielen über 
den Tag verteilt. Österreichs Ganztagesformen 
bieten hingegen Blöcke aus Vormittags- oder 
Nachmittagsunterricht mit angehängter Nach-
mittagsbetreuung. Wir haben vor allem Aufbe-
wahrungsstätten, in denen die LehrerInnen und 
FreizeitpädagogInnen engagiert versuchen die-
se Häuser in pädagogischer Balance zu halten.

Wer trägt daran die Schuld?

Beurteile selbst! Bei der letzten Bildungsreform 
hat die ÖVP selbst dem schwarz regierten Vor-
arlberg verweigert, landesweit eine gemeinsame 
Schule für alle schulpflichtigen Kinder zu testen. 
Die Neue Mittelschule hat bei ihrer flächende-
ckenden Einführung nicht mehr das gehalten, 
was sie in ihrer Projektphase versprochen hat. 
Der damalige ÖVP-Bildungssprecher hat die 
siebenteilige Notenskala gefordert. Jetzt soll sie 
angeblich wieder abgeschafft werden.

Es war aber schon die SPÖ, die das Unterrichts-
ministerium viele Jahre geführt hat?

Meine Partei muss sich von mir den Vorwurf 
gefallen lassen, dass sie die eigenen bildungs-
politischen Konzepte nie zur Koalitionsbedin-
gung gemacht hat. Viele Vorhaben sind bis zur 
Unkenntlichkeit verhandelt worden und  an den 
Schulen auf Unverständnis gestoßen. Der prag-
matischen Tagespolitik geschuldet, hetzte ein 
Reformversuch den anderen. Ärger und Frust 
waren die Folgen an den Schulen.

Sind dabei die richtigen Themen angegangen 
worden? Gewalt, Fundamentalismus und Natio-
nalismus an Schulen sind zuletzt in Medien im-
mer wieder diskutiert worden. 

Diese Phänomene gefährden ein friedliches Mit-
einander an den Schulen, stören Lernprozesse 
und sind daher ernst zu nehmen. Wenn Schulen 
mit Hausordnungen und Deradikalisierungs-
projekten, also immensen Teamleistungen, an 
ihre Grenzen stoßen, ist es nicht das Problem 
der Schule x allein, sondern unser aller  Pro-
blem. Ich möchte dann keine Sonntagsreden 
oder Lippenbekenntnisse hören. Wo diese Pro-
blemlagen aufgezeigt werden, ist den Schulen 
durch Sozialarbeit und interkulturelle Teams 
Unterstützung zu bieten. Das Bundesministeri-
um muss dann den Support finanzieren anstelle 
Integrationstöpfe zu streichen.

Der Minister spricht in diesem Zusammenhang 
von „Einzelevidenzen“. Was muss aus deiner 
Sicht geschehen, um diese Probleme in den Griff 
zu bekommen?

Als Sozialdemokrat und Humanist bin ich gegen 

jede Form der Gewalt. In der sozialdemokrati-
schen DNA stecken der Internationalismus und 
die Frauenrechtsbewegung. Für nationalistische 
Parallelwelten und ein religiös bedingtes Patriar-
chat ist daher kein Platz in meinem Österreich. 
Die erwähnten Einzelevidenzen müssen als 
Warnsignale ernst genommen werden. Die vom 
Minister angekündigte Studie muss Klarheit 
über das Ausmaß der Probleme liefern, denn ich 
möchte nicht, dass aufgrund der öffentlichen 
Debatte Eltern der Meinung sind, dass an allen 
Pflichtschulen Gewaltexzesse und die Scharia 
(Redaktion: islamisches Rechtssystem) herr-
schen. Genauso möchte ich aber, dass in allen 
fest gestellten Problemschulen die Gesellschaft 
LehrerInnen bei der Bewältigung jener Probleme 
unterstützt, die von der Gesellschaft in die Schu-
len getragen werden.
 
Diese Studie wird morgen noch nicht vorliegen. 
Was empfiehlst du Kolleginnen und Kollegen vor 
Ort in der konkreten Situation zu tun?

Ich habe kein Rezept für alles. Für die weni-
gen Stunden pro Woche, die ich noch in Favo-
riten unterrichte, ist mir aber klar: Ich zeige alle 
strafrechtlich relevanten Delikte an, damit die 
zuständigen Behörden aktiv werden können 
und müssen. Wir leben noch immer in einem 
demokratischen Rechtsstaat. Für Nötigung und 
Körperverletzung gibt es keine pädagogischen 
oder sozialromantischen Entschuldigungen. Bei 
Respektlosigkeit, Unpünktlichkeit und Destruk-
tivität im Unterricht ist ein konsequentes Erzie-
hungsverhalten aller LehrerInnen am wirksams-
ten. Ich bin dankbar, dass ich in solch einem 
Team an meiner Schule arbeiten darf.

Die Regierung schlägt ein Kopftuchverbot vor.

Ja, religiöse Symbole der Ab- und Ausgrenzung 
haben an öffentlichen Schulen nichts verloren. 
In öffentlichen Schulen darf Religion keine do-
minante Rolle haben. Das sollten wir allen Reli-
gionsfamilien klar machen. Der Staat allein mit 
seinem Lehrplan und Schulgesetzen setzt die 
Marken. Ich bin gegen jede pauschalierte Kritik, 
aber auch gegen jeden Kniefall vor irgendeiner 
Kultur oder Religion. In einer offenen Gesell-
schaft muss es - erlaube mir für die österreichi-
sche Esskultur eine Lanze zu brechen - auch für 
Schweinefleisch Platz in der Schulküche geben. 
Für alternative Kost ist gesorgt.
 
Die Leistungsbeurteilung findet scheinbar der-
zeit im Ministerium mehr Interesse. Die ver-
pflichtende Ziffernbenotung in der Volksschule 
steht vor der Tür. Das Beurteilungssystem der 

NMS  wird wieder geändert. Zusätzlich soll es 
verpflichtende Testungen von allen SchülerIn-
nen unter anderem auf der 3. und 7. Schulstufe 
geben. Wie siehst du diese Entwicklung? 

Die Leistungsbeurteilung in Österreich stellt 
mehr Fragen als sie beantwortet. Wenn ein Kind 
infolge einer negativen Beurteilung die Klasse 
zu wiederholen hat, wird es im nächsten Schul-
jahr besonders gefördert? Nein. Die dafür not-
wendigen Ressourcen will der Finanzminister 
auch nach der von dir beschriebenen Reform 
nicht zur Verfügung stellen. Die einen beurteilen 
mit fünf Ziffern heute schon nur mehr Mindest-
standards, andere machen sich die Arbeit, jede 
Entwicklung zu dokumentieren, und werden 
dann per Gesetz gezwungen, das Dokumentier-
te in vier standardisierte Sätze zu pressen. Auch 
bei den angekündigten Veränderungen befürch-
te ich, dass Standards missbraucht werden, ei-
nen objektiven Vergleich vorzutäuschen und um 
Kinder sortieren zu können.

Unterlaufen dies die LehrerInnen, in dem sie zu 
gute Noten geben?

Ich leugne nicht, dass viele LehrerInnen die Sinn-
haftigkeit von Noten bezweifeln und SchülerIn-
nen insbesondere an den Nahtstellen nichts in 

„Für Schweinefleisch, negative Noten und 
Strafanzeigen muss sich niemand schämen!“
Das große pvw-Interview mit MMag. Dr. Thomas Bulant zu Ärger, Frust und Sorgen im Schulalltag.
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den Weg legen wollen. 

Gibt es auf LehrerInnen Druck, wenn negative 
Noten anfallen?

Das ist ein Thema, zu dem ich mit der frühe-
ren Stadtschulratspräsidentin Brandsteidl vor 
Jahren eine Initiative gestartet habe, weil viele 
Schulen über Druck aus dem System oder von 
Elternseite im Zusammenhang mit Noten ge-
klagt haben. Sie versprach damals in einem Brief 
allen Wiener LehrerInnen Unterstützung, damit 
sie eine korrekte Beurteilung frei von ungerecht-
fertigten Beeinflussungen durch Dritte vorneh-
men können. Ich denke, dass dieses Schreiben 
nach wie vor Gültigkeit im Stadtschulrat hat.

Kennst du Standorte, an denen die Zeugnisno-
ten nicht einmal den Mindestanforderungen im 
Lehrplan entsprechen?

Ja. Aber wenn wundert eine solche Erkenntnis, 
wenn wir Pflichtschulen haben, denen durch 
Privatschulen und Gymnasien alle leistungsstar-
ken Kinder entzogen worden sind und an denen 
nur mehr jene aus bildungsfernen Familien mit 
all ihren sozialen und sprachlichen Defiziten 
sind. Und dann wird die Religion zum Problem. 
Sie wird für die gesellschaftlichen Verlierer zur 
Lebensmaxime. Das kommt mir als Historiker 
aus früheren Jahrhunderten sehr bekannt  vor.

Kulturelle Konflikte, Leistungsrückgang, Frust 
bei LehrerInnen. Gibt es da einen Zusammen-
hang?

Ja. Wenn Chancen ungleich verteilt sind und die 
Spaltung der Gesellschaft vorangetrieben wird, 
wird der Schulalltag noch beschwerlicher wer-
den. Die Integration wird funktionieren, wenn 
wir die Mütter selbstbewusster machen und 
sie durch Sprachkenntnisse in die Schulpart-
nerschaft holen. Vor vielen Jahren gab es dafür 
Kurse an den Schulen. „Mama lernt Deutsch“ ist 
wahrscheinlich auch ein Kürzungsopfer.

Zurück zu meiner Einleitungsfrage. Wie siehst 
du die Pläne der Regierung zur Reform der Leis-
tungsbeurteilung?

So wie jeder andere Lehrer auch: „Alles Blabla“. 
Was nützen Notenwahrheit, neue aufwändige 
Testungen, Bewertungsgespräche mit den El-
tern, Fördervereinbarungen, wenn die Schulen 
keine zusätzlichen Ressourcen für die Förde-
rung des einzelnen Kindes erhalten.

In der ORF-Pressestunde am 9. September gab 

sich Minister Faßmann selbst die Note „2“. Wie 
beurteilst du die Arbeit des Ministers? Bitte füge 
der Ziffernnote auch eine verbale Beurteilung 
hinzu!

Das „Gut“ kann er als Seiteneinsteiger zwecks 
Motivation gerne haben. Ob er noch Experte 
oder schon mehr Politiker ist, wird sich weisen. 
Dass der Politiker im Zusammenhang mit der 
ganzjährigen Leistungsdokumentation durch 
die alternative Leistungsbeschreibung fälschli-
cherweise noch immer von verbaler Beurteilung 
spricht, sollte dem Experten aber zu denken ge-
ben.

„Für Schweinefleisch, negative Noten und 
Strafanzeigen muss sich niemand schämen!“
Das große pvw-Interview mit MMag. Dr. Thomas Bulant zu Ärger, Frust und Sorgen im Schulalltag.

all.together.now - Wiener Rathaus

für Sie 
gecheckt

Mit 1.9.2018 gibt es eine neue gesetzliche 
Vorgabe bezüglich „Maßnahmen zur Ver-
meidung von Schulpflichtverletzungen“:
Unentschuldigtes Fernbleiben vom Un-
terricht, Novellierung von §§ 24, 25 Schul-
pflichtgesetz (Verantwortlichkeit für die 
Erfüllung der Schulpflicht und Strafbestim-
mungen).

Zu Beginn jedes Schuljahres sind die Schü-
lerInnen und deren Erziehungsberechtigte 
vom Klassenvorstand oder vom Klassen-
lehrer über die Rechtsfolgen von Schul-
pflichtverletzungen zu informieren. 

Maßnahmen, wie eine Verwarnung bei 
Schulpflichtverletzungen im Ausmaß von 
bis zu drei Schultagen oder auf die kon-
krete Situation bestimmte Vereinbarungen, 
können vom Schulleiter oder insbesondere 
vom Klassenlehrer oder Klassenvorstand 
während des Schuljahres getroffen werden.

Ein Fernbleiben von der Schule während der 
Schulzeit ist nur im Falle von gerechtfertig-
ter Verhinderung des Schülers zulässig.

Als Rechtfertigungsgründe für die Verhin-
derung gelten insbesondere:
1. Erkrankung des Schülers,
2. mit der Gefahr der Übertragung verbun-

dene Erkrankungen von Hausangehö-
rigen des Schülers,

3. Erkrankung der Eltern oder anderer An-
gehöriger, wenn sie der Hilfe des Schü-
lers bedürfen,

4. außergewöhnliche Ereignisse im Leben 
des Schülers, in der Familie oder im 
Hauswesen des Schülers,

5. Ungangbarkeit des Schulweges oder 
schlechte Witterung, wenn die Gesund-
heit des Schülers dadurch gefährdet ist.

Das ungerechtfertigte Fernbleiben der 
Schülerin oder des Schülers vom Unter-
richt an mehr als drei aufeinander- oder 
nicht aufeinanderfolgenden Schultagen 
der neunjährigen allgemeinen Schulpflicht 
ist bei der Bezirksverwaltungsbehörde zur 
Anzeige zu bringen und ist von dieser mit 
einer Geldstrafe von 110 € bis zu 440 €, im 
Fall der Uneinbringlichkeit mit Ersatzfrei-
heitsstrafe bis zu zwei Wochen zu bestra-
fen.

Fernbleiben vom 
Unterricht

Karin Medits-Steiner
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SCHLUSS 
mit lustig
Gewalt an Schulen 
FSG bietet Unterstützungspaket an

Projekt 
„ELTERNRAUM“ 
unterstützt Wie-
ner Pflichtschu-
len
„Wer Eltern begleitet, verhilft Kin-
dern zum Schulerfolg.“

Die Medien berichten über Integrati-
onsprobleme an Schulen, Lösungen 
werden selten aufgezeigt. Der Verein 
Schulerfolg ist eine bemerkenswer-
te Ausnahme. Stefan Unterberger, der 
vor vielen Jahren schon mit der Wiener 
Lerntafel eine Initiative der Zivilgesell-
schaft setzte, zeigte sich im Frühjahr 
2018 überglücklich, dass nach rund zwei 
Jahren der Planung und Ausbildung 
das Projekt Elternraum in Kooperation 
mit dem Wiener Stadtschulrat die ers-
ten Eltern-Lernbegleiter/innen in acht 
Wiener Pflichtschulen schicken konnte. 
Deren Intentionen sind mit Franz Wolf, 
Geschäftsführer des Österreichischen 
Integrationsfonds, gut umschrieben: 
„Wenn Eltern sich für den Schulerfolg 
ihres Kindes engagieren und selbst 
über die Möglichkeiten im Bildungssys-
tem informiert sind, profitieren ihre Kin-
der stark davon.“

Im Projekt „Elternraum“ erfahren Erzie-
hungsberechtigte in rund 10 Abenden 
pro Schuljahr über eigene und zusätz-
liche Möglichkeiten der lernbezoge-
nen und motivierenden Unterstützung 
ihres Kindes. Weiters gewinnen Eltern 
Vertrauen zu sich selbst und lernen die 
Institution Schule besser kennen. Eltern 
wissen infolge dessen mehr über die 
Schule und ihre Chancen, sich unter-
stützend einzubringen. Stefan Unter-
berger: „Die Familien-Biografie hat gro-
ßen Einfluss auf die Bildungslaufbahn 
der Kinder. Unsere mehrsprachigen 
Lernbegleiter/innen aus verschiedenen 
Kulturen, arbeiten je nach Anforderung 
auch in Arabisch, BKS, Farsi, Rumänisch, 
Türkisch, Russisch, Ukrainisch und ver-
suchen mit ihrem Eltern-Lern-Beglei-
tungsprogramm die herkunftsbeding-
ten Unterschiede auszugleichen.“ Der 
Mehrwert für die Pflichtschulen liegt da-
rin, dass die Lehrkräfte aufgrund einer 
beiderseits gut informierten Schulpart-
nerschaft der zunehmenden Diversität 
unter ihren Schüler/innen effektiver ge-
recht werden können.

Schulen, die Interesse an diesem Unter-
stützungsangebot haben, können sich 
an den Verein Schulerfolg wenden: 

Verein Schulerfolg
Donaufelder Straße 177/1, 1220 Wien
www.schulerfolg.at
Mag. DDr. Stefan Unterberger
Tel: 0699 / 17 20 98 09
Email: unterberger@schulerfolg.at

Das Schuljahr ist noch ziemlich jung. Trotzdem gibt es bereits die ersten erziehe-
rischen und rechtlichen Probleme im Umgang mit Gewalt an Schulen. Statistiken, 
wie schlimm oder weniger schlimm die Situation an Wiens Pflichtschulen ist, dienen 
der Politik. Den Kolleginnen und Kollegen ihre Alltagsprobleme medial aufzulisten, 
ist nicht hilfreich. Für die betroffene Schule und die Lehrer/innen vor Ort zählt nur 
die Unterstützung im Einzelfall. Das Team der FSG kann Gewaltprobleme nicht aus 
der Welt schaffen, aber mit Information, Beratung und Prophylaxe Schulen und die 
einzelne Lehrperson unterstützen. Unser Paket beinhaltet Ombudsleute, ein Fortbil-
dungsangebot und das Projekt „Elternraum“. 

Ombudsstelle 
für schul- und 
strafrechtliche 
Tatbestände 
Gewalt an Schulen? Was ist strafrecht-
lich oder schulrechtlich relevant? Wie ist 
mit Melde- und Anzeigepflicht umzuge-
hen? Welche Möglichkeiten stehen mir 
als Lehrkraft offen?

Für telefonische Unterstützung stehen 
zur Verfügung:

Dr. 
Thomas 
Bulant
+43 6991 9413999              

Dr. 
Heinz 
Nagelreiter
+43 1 53454 282

Rechtssicher-
heitstraining

bei Gewalt, Respekt-
losigkeit und Dest-
ruktivität im Schul-
alltag
Fortbildungsangebot der fsg-pv.
wien für Konferenzen oder Team-
besprechungen

Neben den Rechten und Pflichten aller 
Schulpartner laut Schulunterrichtsge-
setz informieren unsere Personalvertre-
ter/innen über die Verordnung betref-
fend die österreichische Schulordnung 
oder die Entwicklung einer schulauto-
nomen Hausordnung. Das Schulforum 
kann Verhaltensvereinbarungen für die 
Fälle von Respektlosigkeit, Unpünktlich-
keit, Vandalismus, Handymissbrauch 
Schulpflichtverletzung etc. erlassen. Die 
Hausordnung hat im Sinne einer Selbst-
bindung verpflichtenden Charakter und 
Konsequenzen für den Fall der Nichtbe-
achtung der Regeln vorzuschreiben.
Die Kontakte für jeden Bezirk sind auf 
www.fsg-pv.wien unter Support/Unsere 
Ansprechpartner im Bezirk zu finden. 
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Man sagt ja, echte Lehrer werden 
in den Ferien krank. Somit bin ich 
der unechteste Lehrer in town, 
because ich bin am Abend des 
ersten Schultages krank gewor-
den.
Am Vormittag war noch alles wie 
gehabt. Wieder mal hab ich eine 
erste Klasse übernommen. Wie-
der mal hat die eine Hälfte der 
neuen Eltern gedacht, ich sei der 
Schulwart. (Das andere Drittel 
meinte wohl, ich sei der Islamleh-
rer, weil ich an diesem Tag Kopf-
tuch trug). 
Die Klasse war gesteckt voll. Tja, 
früher hatten Eltern viele Kinder. 
Heute haben Kinder viele Eltern.

Ich stand so in der Türe und 
musste daran denken, wie ich 2 
Monate zuvor meine vierte Klas-
se ins Leben entließ, bevor ich 
mich in den 9-wöchigen Zeitaus-
gleich verabschiedete. 
Ich blickte zurück auf ein Jahr 
voll von Projektwochen, Eltern-
gesprächen, Fortbildungen- aber 
auch auf schöne Zeiten.

Ich dachte daran wieviel sich im 
Schulbereich alleine in den letz-
ten 4 Jahren geändert hat. 
Alleine im Bereich der Mathema-
tik. 
Früher zum Beispiel war die 
Tangente eine Gerade die einen 
Kreis berührt. Heute ist es ein 
Schwimmvogel, der sich in Was-
serpflanzen verheddert hat.
Früher war der Rechte Winkel ein 
Winkel von 90 Grad. Heute ist der 
Rechte Winkel die Sitzecke im 
Burschenschafterlokal.

Ich dachte daran, was wohl aus 
meinen Kindern werden würde. 

Vielleicht berühmte Erfinder? Wie 
zB. der Erfinder des Dampfreini-
gers. Wobei ich nie verstanden 
hab, wozu man einen Dampfrei-
niger braucht!? Dampf ist ja oh-
nehin sauber!?
Es gibt so viele unnütze Erfin-
dungen. Elektrizität zum Beispiel. 
Also ich bräuchte sie nicht. Ich 
kann auch bei Kerzenlicht fern-
sehen.

Bildung ist die Antwort.

Als Gott den Lehrer erschaffen 
hat, hat sie es gut gemeint. Dar-
um sind Lehrer grundoptimisti-
sche Menschen.
Lehrer glauben ja, dass sich in der 
Bildung alles zum Besseren wen-
det- sie glauben aber auch, dass 
das Ozonloch um 18 Uhr schließt 
und dass Dornbirn eine tolle Par-
tystadt ist. 

Aber egal, dann kamen die Feri-
en, und das heißt für Lehrer: End-
lich Zeit für Nebenjobs und damit 
Kohle ohne Ende scheffeln. Mit 
der Ausbildung, mit der wir Leh-
rer gesegnet wurden, stehen uns 
ja sämtliche Nebenjobs der Welt 
offen. Z.B. als BastelanimateurIn 
im Freibad oder als Mensch ärge-
re dich nicht-Spielfigur im IKEA 
Kinderparadies (Mit den richtigen 
Medikamenten geht alles).
Ich brauchte ja dringend ein neu-
es Auto, darum hab ich im Som-
mer gehackelt wie ein Blödi. Ich 
hab mir ein wirklich nicht schlech-
tes Auto gekauft, auf willhaben.
at. Es verbraucht 3 Liter auf 100 
km. Allerdings Öl. Na ja, vielleicht 
verkauf ichs ja bald wieder auf 
willnichtmehrhabentotcom.
Tja, und jetzt lieg ich im Bett und 

versteh nicht, warum ich gerade 
am ersten Schultag krank wer-
den muss. Aber es gibt viel was 
ich nicht versteh. Z.B. das Uni-
versum oder die Karriere von 
Andreas Gabalier. 
Oder warum der Fred Feuerstein 
damals nicht auch ganz einfach 
beim OFFENEN Fenster hinein-
gesprungen ist, als ihn der Sä-
belzahntiger vor die Tür gesetzt 
hat (der Säbelzahntiger hat es  
gecheckt- der ist nämlich durchs 
OFFENE Fenster hineingesprun-
gen, als ihn der Herr Feuerstein 
rausgeschmissen hat. Der Null-
checker Fred hat nur blöd gegen 
die Türe gehämmert und nach 
seiner Frau geschrien. Tja, man 
muss es ganz offen sagen: Sä-
belzahntiger sind intelligenter 
als Menschen. Wahrscheinlich 
funktioniert deshalb auch RTL 2 
so gut.) 

Fragen über Fragen: 

Gibt es Außerirdische? Und wenn 
ja, wann entführen sie endlich Jo-
hann Gudenus?

In diesem Sinne wünsche ich 
euch ein schönes Schuljahr

Markus

Kabarett

Markus Hauptmann ist Kabarettist und Volksschullehrer 
aus Wien. Seine Programme #Kidz und Highlights aus 
der Schule sind auf sämtlichen Kabarettbühnen des Lan-
des zu sehen. 

Alle Infos auf www.markushauptmann.com

Dipl. 
Bat Men
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Aus der 
Kanzlei

Schulbeginn

• Durch Baustellengerät für Baustellen, die gar 
nicht stattfinden hätten sollen oder schon 
längst fertig sein sollten, den Weg zur Kanzlei 
finden.

• Geduld aufbringen, während der PC wieder 
hochfährt. Zeit gegebenenfalls zu einem ers-
ten Austausch mit dem Schulwart nützen.

• Zweihundertfünfzig Mails durchsehen nach 
jenen, die weder Sehkraft noch Potenz stär-
ken wollen, sondern wirklich wichtig sind.

• Keinesfalls, auch wenn der Absendername 
noch so bekannt ist, irgendeinen Link in ei-
nem Mail anklicken. Wer in unserem System 
schickt schon Online-Rechnungen?

• Sich an das WISIONS-Passwort erinnern, um 
es gleich wieder zu vergessen, da ein neues 
gesetzt werden muss.

• Die dort bereit gestellten Handouts für Ver-
waltungsarbeitsdokumentation, Deutschför-
derklassen, Schulpflichtverletzung lesen und 
umsetzen.

• Stundenplan und Lehrfächerverteilung für 
KollegInnen machen, von denen man nicht 
weiß, ob sie nicht doch den Verlockungen 
anderer Bundesländer erlegen sind, oder kei-
nen Vertrag mehr erhalten haben, da sie ihre 
Abschlussarbeit doch nicht fertig geschrieben 
haben.

• Den Riesenstapel Post nach dem einen Ku-
vert von der Bank durchsuchen für das vor 
dem Sommer eingereichte BusinessNet.

• Sich freuen, dass erst Dienstag ist und nicht 
alle fünf Minuten jemand im Raum steht mit 
der Frage: „Darf ich nur kurz…?“

• Die vorbereiteten Klassenlisten bereit legen, 
damit man sie ab Donnerstag erst wieder neu 
machen kann, wenn all die Hin- und Hersied-
ler eintrudeln.

• Den Kaffee-Vorrat auffüllen, denn man wird 
ihn ab Donnerstag brauchen.

• Einen kurzen Blick auf die Urlaubsfotos am 
Smartphone werfen, tief durchatmen, …  Der 
Schulbeginn kann kommen.

Horst-E. Pintarich

all.together.now - Wiener Rathaus
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Bildung 
ist der 
Schlüssel 
zur 
Integration
Christian Kern fordert mit 
den Landeshauptleuten 
Doskozil und Kaiser Zu-
kunftsinvestitionen in der 
Integration.

Das  am   13.9.   vorgestellte   Inte-
grationskonzept der SPÖ mit dem 
Schwerpunkt „Integration vor Zuzug“ 
fordert für die Schulen:

• Investition in die Deutschförde-
rung durch 5000 zusätzliche 
LehrerInnen

• Zusätzliche Integrationsressour-
cen für SozialarbeiterInnen und 
Sprachtrainings

• Verteilung der zusätzlichen Res-
sourcen anhand des Chancenin-
dex

• Jugendcolleges für Jugendliche, 
die nicht mehr schulpflichtig sind

• Schulautonomie: wichtige päda-
gogische Entscheidungen sollen 
den PädagogInnen vor Ort über-
antwortet werden. Sie sind die 
wahren ExpertInnen und können 
am besten beurteilen, was die Er-
fordernisse für ihre SchülerInnen 
sind.

Alle Bildungseinrichtungen sind mit 
den nötigen finanziellen und perso-
nellen Ressourcen auszustatten. Hier 
darf nicht gespart werden.

all.together.now - Wiener Rathaus


